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D
ie Tür, auf die er starrt, bedeu-
tet Hoffnung für Yasin. Der Weg 
hierher war noch vor wenigen 
Wochen eine große Herausfor-

derung, mittlerweile hat er ihn verinner-
licht. Von der Flüchtlingsunterkunft nimmt 
er den Bus. Dann umsteigen, fünf Sta-
tionen mit der U-Bahn, in Fahrtrichtung 
aussteigen, 10 Minuten Fußweg. An den 
Backsteinbauten links abbiegen, das dritte 
Haus auf der linken Seite, Fahrstuhl in die 
3. Etage, Versichertenkarte in der Anmel-
dung abgeben, warten. Geschafft.

Yasin wird heiß – erst der Kopf, dann die 
Hände. Hastig dreht er sich um. Niemand 
da. Er konzentriert sich. Langsam gegen 
den Kopf klopfen, einatmen, ausatmen. 

Yasin ist traumatisiert. Er ist vor dem Krieg 
in seiner Heimat Syrien geflohen, weil ihm 
die Zwangsrekrutierung durch das syrische 
Militär drohte. Über Libyen ist er schließ-
lich nach Europa gekommen. Was er auf 
der Flucht in dem nordafrikanischen Land 
erlebte, hat ihn für immer verändert. Nie-
mals hätte er gedacht, dass die Zustände 
in Libyen noch schlimmer als das Sterben 
vor der eigenen Haustür sein könnten. 

Y asin fällt es schwer, über die drei Jah-
re seiner Flucht zu reden. Im Zentrum 

ÜBERLEBEN findet er therapeutische, 
medizinische und soziale Unterstützung, 
um im Exil Fuß zu fassen. Seit einigen 
Monaten kommt er regelmäßig her, heute 
zum fünfzehnten Mal. 

Die Tür, vor der er wartet, gehört zum 
Sprechzimmer von Dr. Waiblinger. Sie ist 
Yasins Therapeutin. Er vertraut ihr und 
dem Sprachmittler, der bei jeder Sitzung 
dabei ist. Sie sind die ersten Menschen, 

denen er seine Geschichte erzählt. Von der 
Gefangenschaft, den Schlägen, der Folter, 
der Hilflosigkeit, der ständigen Angst, den 
vielen Toten. Jede Sitzung kostet Yasin un-
endlich viel Kraft. 

M anchmal kehrt er gedanklich zur ers-
ten missglückten Überfahrt übers 

Mittelmeer zurück. Endlich würde alles 
gut, dachte Yasin damals. Zuvor war er 
über viele Wochen in einem leerstehen-
den Haus gefangen gehalten worden, 
zusammengepfercht in einem Raum mit 
vielen anderen. Es gab kaum zu essen 
oder zu trinken. Die Wärter der Schlepper-
banden wurden sofort gewalttätig, wenn 
sich jemand beklagte. Sie forderten immer 
mehr Geld von den Familien der Gefan-
genen. Yasin hatte kein Handy mehr und 
damit keinen Kontakt zu seiner Familie. Er 
konnte die Forderungen nicht bezahlen 
und blieb so in der Hand der Schlepper. 
Schließlich wurde er als Haussklave ver-
kauft und erarbeitete sich bei einem liby-
schen Geschäftsmann das Geld für die 
Überfahrt. Yasin war sicher, nun wird er es 
nach Europa schaffen. 

Doch die Überfahrt scheiterte. Niemals 
kann Yasin die meterhohen Wellen ver-
gessen. Er sieht alles wieder auf sich zu-
kommen – das eiskalte Wasser, die vielen 
Toten, die das Meer unter sich begraben 
hat. Die Gesichter der Männer, Frauen 
und Kinder haben sich für immer in sein 
Gedächtnis eingebrannt. Eben hatten sie 
noch neben ihm im Boot gesessen, hoff-
ten auf eine friedliche Zukunft. Dann ist 
das Boot gekentert. Für die meisten gab 
es keine Rettung. 

Yasin selbst wurde von der libyschen 
Küstenwache aufgegriffen. Ob es staatli-

che, paramilitärische oder mafiöse Hände 
waren in die er dann fiel, lässt sich nicht 
zurückverfolgen. Sein Martyrium begann 
erneut. Wieder kam er in eine Art Ge-
fängnis. Die Zustände dort waren noch 
erbärmlicher als zuvor. Yasin wurde stän-
dig geschlagen und misshandelt. Er war 
der Willkür der Wärter hilflos ausgeliefert. 
Langsam gelang es ihm ein gutes Verhält-
nis zu einem der Wärter aufzubauen, der 
ihn schließlich frei ließ. Es ist reines Glück, 
das Yasin noch lebt. 

D ie zweite Überfahrt gelang. Den Mut 
zu finden, das Risiko des Ertrinkens 

ein zweites Mal einzugehen, war leichter 
als gedacht. Alles was ihn auf dem Mit-
telmeer erwarten würde, konnte nicht 
schlimmer sein als die libysche Gefangen-
schaft. Über Italien kam Yasin schlussend-
lich nach Deutschland. Doch die Jahre auf 
der Flucht, die zahllosen Misshandlungen 
und Erniedrigungen haben Spuren hinter-
lassen. Häufig geriet Yasin mit den Mit-
bewohnern seiner Unterkunft in Streit, 
fühlte sich ungerecht behandelt. Durch 
seine Ängste und Albträume kam er nie 
zur Ruhe, fand keinen Schlaf. Die aufkom-
menden Aggressionen richtete er gegen 
sich selbst. Yasin hatte Selbstmordgedan-
ken und fühlte sich durch jeden bedroht. 
Nie wieder wollte er zulassen, in seiner 
Existenz so abhängig von anderen zu sein. 

Durch die Betreuer seiner Wohneinrich-
tung kam er schließlich in das Zentrum 
ÜBERLEBEN. Zu Beginn war er misstrau-
isch. Schnell kam es auch hier zu Kon-
flikten. In der gemeinsamen Aufarbeitung 
stellte sich heraus, dass Yasin die Konflikt-
situationen ganz anders wahrnahm, als 
seine Mitmenschen. Durch Psychoedu-
kation und die biografische Traumaana-
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mnese weiß er nun, dass sein Verhalten 
und seine Wahrnehmung mit den trau-
matischen Fluchterlebnissen zusammen-
hängen. In der Therapie lernt er mit seinen 
Symptomen umzugehen. Sie sind normale 
Reaktionen von Körper und Psyche auf die 
seelischen Verletzungen, die er davonge-
tragen hat. Die Depressionen genauso wie 
die ständigen Albträume, das autoaggres-
sive und präsuizidale Verhalten und das 
Gefühl, ständig verfolgt zu werden. 

Y asin ist nur einer von vielen Patient*in-
nen im Zentrum ÜBERLEBEN. Jähr-

lich werden hier über 600 Patient*innen 
diagnostisch, therapeutisch und sozial-
arbeiterisch versorgt. Immer mehr Män-
ner, Frauen und Kinder werden nicht nur 
durch die Geschehnisse in ihrer Heimat, 
sondern auch durch Erlebnisse auf der 
Flucht traumatisiert. Besonders schlimm 
sind die Schilderungen aus Libyen. In 
einem Land, in dem es keine Sicherheit, 
keine Rechtsstaatlichkeit oder überhaupt 
funktionierende Strukturen gibt, sind die 
Geflüchteten schutzlos der Gewalt und 
Habgier von kriminellen, parastaatlichen 
und anderen Kräften ausgeliefert. 

Eine besonders zwiespältige Rolle spielt 
die libysche Küstenwache. Sie wird eigens 
von der EU ausgebildet, fischt havarierte 
Flüchtlinge aus dem Meer und bringt sie 
zurück nach Libyen. Dort fallen die Men-
schen zurück in die Hände von Schlep-
perbanden. Ihre Spuren verlieren sich im 
Dickicht von Korruption und Profitgier. 
Seit die europäische Staatengemeinschaft 
die Asyl- und Aufnahmepolitik externali-
siert und auf fragile Drittstaaten wie Liby-
en überträgt, nehmen Misshandlungen, 
Schläge und andere Gewaltformen weiter 
zu. Eine Kontrolle der undurchsichtigen 
Machtstrukturen zwischen Schlepper-
banden, Sicherheitsdiensten und Staats-
beamten ist unmöglich. Es gibt unzählige 
offizielle und inoffizielle Gefangenenlager, 
nur zu den allerwenigsten gewährt man 
unabhängigen Beobachtern Zutritt.

Hilfsorganisationen vor Ort bestätigen 
die Schilderungen der Patient*innen im 
Zentrum ÜBERLEBEN. Sie berichten von 
Folter, Vergewaltigungen, Versklavung und 
Menschenhandel. Für die Überlebenden 
sind der totale Kontrollverlust und die ste-
tige Entwürdigung nur schwer zu verkraf-

ten. Im Fall von Yasin ist ein Anfang ge-
macht. Vor ihm liegt noch ein langer Weg. 
Die Aufarbeitung des Traumas wird viel 
Kraft kosten. 

Im Zentrum ÜBERLEBEN findet Yasin wie-
der die Hoffnung auf eine Zukunft. Auch, 
wenn er das Erlebte nie vergessen und das 
Trauma nie ganz überwinden wird.

*Name geändert. Zum Schutz unserer Pa-
tient*innen anonymisieren wir unsere Fall-
geschichten.

Mehr über das Zentrum ÜBERLEBEN: 
www.ueberleben.org
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„Den Mut zu finden, das Risiko des Ertrinkens ein zweites Mal 
einzugehen, war leichter als gedacht. Alles was ihn auf dem Mittelmeer er-
warten würde, konnte nicht schlimmer sein als die libysche Gefangenschaft.“
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